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grösseren Kammer auch ein Stück Bronzeblech. Der mit guten Abbildungen

(auch des Inneren einer Kammer bei Magnesiumlicht) versehene Bericht beklagt
die Zerstreuung der Fundstücke nach Hannover und Stade, verdient in seiner

Wärme volle Anerkennung und beweist, wie wichtig Lokalvereine zur Erhaltung-

 alter Denkmäler sein können. Prof. Pr. Walter-Stettin.

ß. Italien.

72. Albert Mayr: Pantelleria. Mitteil, des K. D. Archäol. Instituts
Rom. 1898. Bd. XIII, S. 367—398 mit 10 Figuren.

Die Insel Pantelleria, phön. Iranim, griech. röm. Kossura, zählt trotz ihrer
günstigen Lage zwischen Afrika und Sizilien und bei einer Breite von 8 und

Länge von 14 Kilometern nur etwa 7000 Einwohner. Die Brandung ist meist

heftig, nur ein Hafen für kleinere Schiffe geeignet und der anbaufähige Boden im

Vergleich zu den vulkanischen Gebirgen beschränkt. Antiquarisch untersucht ist
sie erst seit 1870, aber über den längsten Aufenthalt von Orsi fehlt noch ein

genauerer Bericht; Mayr widmete 1897 ihrer Durchforschung 3 Wochen.
 Die ältesten Besiedlungsspuren finden sich im NW auf dem wilden Lavafeld

der Cimelien; hier liegt auf einem steil abfallenden Plateau am Meere die älteste

Zufluchtsstätte, die nach Osten durch einen künstlichen, gewaltigen Steinwall
gesichert ist. Dieser ist von unbehauenen Obsidianblöcken aufgeführt, die nach

aussen in sorgfältig geschichteten Reihen üb er einandergelegt sind. Im Innern

fanden sich rohe Grundmauern, Obsidiansplitter, Knochen und grobe Thonscherben.
An diesen Wall scliliesst sich eine Gruppe von etwa 50 Steinhaufen an, die Sesi

genannt werden. Es sind massive Kegelbauten aus regellos geschichteten Blöcken,

doch laufen terrassenförmige Absätze aussen herum, während nach innen niedrige
Gänge in kleine Rundkammern führen ; letztere sind durch Platten oder überkragende

Steine gewölbt und sicher als Grabstätten anzusehen, da Orsi in einer unberührten

 noch ein Skelett und Thongefässe fand. Bauwerke wie Fundstücke tragen die

Merkmale der jüngeren Steinzeit an sich, namentlich bot sich der für Steinwerk

zeuge vorzüglich geeignete Obsidian hier in unerschöpflicher Fülle dar. So fehlt

es nicht an Messern, Splittern und Nuclei hiervon, während sonst zugespitzte

Knochenstücke, durchbohrte Thonkugeln und Scherben roher Gefässe von anscheinend

wenig charakteristischen Formen die Ausbeute bilden; selten begegnen warzen

förmige Vorsprünge zwischen den Henkeln oder am Rande, nur einmal das Zickzack-

ornament. Die Sesi selbst sind mit Recht mit den Nuraghen Sardiniens verglichen,

denn sie zeigen dasselbe Prinzip der konischen Steinbauten mit niedrigen Korridoren
und gewölbten Grotten, wenn auch roher und in kleineren Verhältnissen; immerhin

ist daraus wohl noch kein ethnographischer Zusammenhang mit den Urbewohnern
von Sardinien zu folgern, eher noch ist ein Verkehr mit Siziliens Küsten aus

Fundstücken, die dessen erster und zweiter Periode gleichen, zu erkennen, aber

 die Frage nach der Herkunft der ersten Besiedler von Pantelleria ist noch offen.


